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Sehr geehrte und liebe Mitglieder, liebe Freunde,

Rückblick und Ausschau in Einem: Der neue Vorstand – nahezu identisch mit dem bisherigen – will versuchen, die umfassenden Erfahrungen der vergangenen zwei Jahre positiv zu nutzen. Wir wollen das ermöglichen, was allen Mitgliedern der Kurt Tucholsky-Gesellschaft am Herzen liegt: Erhalt und Weiterentwicklung unserer Gemeinschaft. Daher freuen wir uns, dass Susanna Böhme-Kuby aus Venedig frischen Wind in die Vor​standsarbeit tragen wird. Sie arbeitet derzeit erfolgreich daran, Tucholskys Werk in Italien zu verbreiten und insbesondere der akade​mischen Jugend nahe zu bringen.

Uns alle trifft die schmerzende Lücke, die der viel zu frühe Tod unseres ehemaligen Vorsitzenden Michael Hepp gerissen hat. Auch unsere letzte Jahrestagung „Ein wahnwitzig gewordenes Dorf – Tucholskys Berlin“ war in Konzeption und Aufbau noch von seinen Ideen geprägt. Inhaltlich hat er uns beratend zur Seite gestanden und wollte seine wertvollen Kenntnisse der Vita unseres Namenspatrons ins Programm einbringen.

Michael Hepp führte die KTG in eine stabile kulturelle Gemeinschaft, auf der auch künftige Vorstände vertrauensvoll aufbauen können – nachdem er 1993 ihren Niedergang erfolgreich aufgehalten hatte. Dafür schulden wir ihm alle Dank.

Die Publikumsresonanz zeigt uns, dass die Jahrestagung 2003 so erfolg​reich geworden ist, wie wir es in der Vorbereitung erwünscht und ge​hofft hatten. Trotz der erheblichen Mittelkürzung – es fehlten insge​samt 12.000 ¤ (nahezu die Hälfte des vorherigen Etats) – ist es gelun​gen, den bisherigen Standard im Wesentlichen beizubehalten. Dank mehr als umsichtiger Haushaltsführung in den vergangenen zwei Jahren wird es der finanzielle Saldo zum Jahresende erlauben, die Arbeit fort​zusetzen, ohne die Mitglieder um pekuniäre Sonderopfer zu bitten. Eine solche, erfreuliche, Bestandsaufnahme darf aber nicht darüber hinweg täuschen, dass ein vorrangiges Ziel unserer Bemühungen mehr oder weniger stagniert: Bei jungen Menschen Interesse für unsere Ge​sellschaft und deren Bestreben zu wecken. Bisher zumindest drückt sich dieses Interesse nicht in zahlreichen neuen Mitgliedern oder stär​kerer Beteiligung an unseren Veranstaltungen aus. Die Arbeit in den Tucholsky-Schulen und auf den Sonderveranstaltungen in Saarlouis und Trier hat eine Vielzahl junger Menschen erreicht. Dennoch bedarf es weiterer Anstrengungen, um die nachfolgenden Generationen für Kurt Tucholskys Werk empfänglich zu machen und zu begeistern. Der Vor​stand verspricht, sich verstärkt und mit neuen Kräften dieser Heraus​forderung zu stellen, ohne dabei die Unterstützung wissen​schaftlicher Arbeit und Forschungen zu vernach-lässigen. Wir verspre​chen auch, wieder ins politische Tagesgeschehen einzugreifen und dort unsere Stimme zu erheben, wo wir meinen, im Sinne Kurt Tucholskys Miss​stände aufzeigen oder Stellung beziehen zu müssen. Seine pazifisti​sche Überzeugung und sein soziales Empfinden werden in ihrer beste​chen​den Aktualität für uns Richtschnur in all diesen Belangen bleiben.

Insoweit doch noch eine Bitte: Unterstützen Sie nach Möglichkeit die Bürgerinitiative „Freie Heide“!
 Die uns nahestehende Internationale Liga für Menschenrechte hat diesen Menschen im Dezember die Carl von Ossietzky-Medaille 2003 verliehen. Im letzten Jahrzehnt verwan​delten die Anwohner ihre Heimat in ihrem Widerstand gegen das von den Verteidigungsministern Scharping und Struck gewünschte „Bombo​drom“ in eine friedliche Region. Für ihren Kampf gegen die geplanten militärischen Verwüstungen der Kyritz-Ruppiner Heide benötigt diese Initiative weiterhin unser aller Respekt und Unterstützung. Abschlie​ßend wünscht der Vorstand Ihnen friedvolle und besinnliche Tage zum bevorstehenden Jahresende, verbunden mit den Hoffnungen auf erfolg​reiche Auseinandersetzungen mit Herausforderungen, die unsere Ge​sellschaft erwarten.

Herzlich und freundschaftlich,

Ihr Eckart Rottka 

„Ein wahnwitzig gewordenes Dorf“

Ein Tagungsrückblick von Frank-Burkhard Habel

Kurt Tucholsky war ein Weltbürger, war in der Schweiz zu Hause wie in Schweden, und vor allem in Frankreich, aber als Weltbürger war er doch Berliner. Bei allem, was er schrieb, konnte er seine Herkunft schwer verleugnen – und er wollte es auch nicht. Er nannte seine Hei​matstadt „ein wahnwitzig gewordenes Dorf“, und das war auch das Motto der diesjährigen KTG-Tagung, bei dem das Berlin im Mittelpunkt stand, von dem Tucho geprägt wurde, und das er auch selbst prägte. In dem Einführungsvortrag, den Prof. Dr. Wolfgang Triebel über das wil​helminische Berlin hielt, wurde deutlich, welche Eindrücke Tucho be​einflussten. 

Einen sehr interessanten, in die Gegenwart weisenden Vortrag hielt Dr. Susanna Böhme-Kuby, in dem sie Tucholskys Gedankenwelt zu Theorien ins Verhältnis setzte, die Schriftsteller und Philosophen nach ihm ver​traten. Hier mochte nicht jeder der Referentin folgen, und es war gut, dass sich Zündstoff für eine Diskussion bot. Jan Eik sprach sehr anekdo​ten- und kenntnisreich über Kriminalfälle zu Tucholskys Zeit und konnte dabei einige Legenden über die Berliner Unterwelt ausräumen. 

Dr. Kurt Wernicke, der, wie er selbst bemerkte, mit einer Feldwebel​stimme ausgestattet ist, beeindruckte durch neue Fakten, die er in mühevoller Recherche über Tuchos Lehrjahre, vor allem seine Gymna​sial- und Gymnasiastenprobleme zusammengetragen hatte. Dr. Wer​nickes Organ kam ihm zugute, als er am Nachmittag gemeinsam mit Wolfgang Feyerabend die Tagungsteilnehmer durch den Verkehr in Ber​lins Mitte führte und Tuchos Schulweg rekonstruierte. Auch erfuhr man über die geschichtsträchtigen Bauten in Berlins Zentrum Details, die manch Berliner noch nicht kannte, auch Dank der Theaterspezialistin Dr. Ruth Freydank, die den beiden Stadtführern freiwillig assistierte. 

Am Abend gab es eine Programmänderung, die unverhofft zu einem der Höhepunkte der Tagung wurde. Anstelle des vorgesehenen Stummfilms über den Detektiv Coletti lief ein Kompilationsfilm der Historikerin Irmgard von zur Mühlen über das Berlin der Kaiserzeit. Unbekannte Filmaufnahmen und Zeitzeugenberichte schufen ein beeindruckendes Bild der Stadt Berlin in Tuchos jungen Jahren, und man sah Künstler im bewegten Bild, die sonst nur von Fotos und aus Tucholskys lebendigen Beschreibungen bekannt waren, wie Heinrich Zille oder Josef Giampietro. 

Obzwar der Berichterstatter nicht alle Veranstaltungen der Tagung wahrnehmen konnte, so war der Erkenntnisgewinn doch beträchtlich, und das Vergnügen am wahnwitzigen Berlin war am Ende noch größer als schon zu Beginn. 

„Gu’n Tag, du Metropole“

Festakt im Deutschen Theater zur Verleihung des
Kurt Tucholsky Preises an Wolfgang Büscher

Am Sonntag klang im Deutschen Theater die Tagung der KTG mit einer Matinee zur Preisverleihung des Kurt Tucholsky-Preises aus. Unter der Regie von Volker Kühn sprachen und sangen im ersten Teil Katherina Lange, Robert Gallinowski und Udo Kroschwald, begleitet vom Piani​sten Uwe Hilprecht, Texte zum Tagungsthema „Berlin – ein wahnsitzig gewordenes Dorf“. Teilsweise gesungen, teilweise szenisch gesprochen, verdeutlichten die Schauspieler meisterhaft Tuchos ambivalentes Ver​hältnis zu seiner Heimatstadt. Von melancholisch bis humoristisch, von verspielt bis sozialkritisch reichten die ausgewählten Stücke, die im schlichten Bühnenbild mit minimalistischer Requisite zu Gehör gebracht wurden.
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Er ging leise auy dem Leben fort,
K.

Am 7. September verstarb nach sehwerer Krankheit in
seinem 55, Lebensjahr der Mitherausgeber der Kurt
Tucholsky Gesamtausgabe und ehemalige Vorsitzende
der Tucholsky-Gescilschaft

Michael Hepp

Wir trauern um unseren Kollegen und Freund,
Die Angehéngcn der Kurt Tucholsky Forschungsstelle

an der Carl von Ossicteky-Universitidt mit

Stefan Ahrens Elfie Links
Birbel Boldt Ute Maack
Werner Boldt Mara Mundetloh
Antje Bonitz Viktor Otto
Gisela Enzmann-Kraiker Elke Suhr
Gerhard Kyaiker Frank Wagner

sowie die Mitglieder der Kurt Tucholsky-Geselischafte. V
vertreten durch:

Eckart Rottka Inge Jens Roland Links




Nach einer kurzen Pause hielt Litera- turwissenschaftler, Redakteur und Generalsekretär des PEN-Zentrums Deutschlands, Wilfried F. Schoeller die Laudatio auf den diesjährigen Preisträger Wolf​gang Büscher. Büscher, Politik-wissenschaftler und Journalist, unter anderem beim „Spiegel“, bei „Geo“ und bei Magazinen der "Süddeutschen Zei​tung" und der "Zeit". 1998 wurde er Reporter bei der Tageszeitung "Die Welt" in Berlin. Seit 2002 ist er Ressortleiter von "Reportagen und Magazine". 2002 wurde er mit dem Theodor-Wolff-Journali​stenpreis ausgezeichnet.

Wolfgang Büscher erhielt den Tucholsky-Preis für seine literarische Re​portage "Berlin-Moskau. Eine Reise zu Fuß", die im März 2003 im Ro​wohlt-Verlag erschien. Aus der Begründung der Jury:
"Auf einer Fußreise von 82 Tagen hat Wolfgang Büscher mit untrüglichem Spürsinn für den Humor des Grotesken und den Witz des Absurden einen riesigen Raum voller Abenteuer und historischer Reminiszenzen erkundet. Die​ser Reporter hat sich einer Abenteuer- und Parzival-probe ausgesetzt. Büscher bewegt sich damit auf der Ge​genrichtung unserer routinierten Aufmerksamkeit - als fußläufiger Souverän im Geschichtsatlas, dessen Ostsei​ten wir nur zu gerne überblättern."

Der mit 3000 € dotierte Preis wurde getragen von der KTG und der Kurt Tucholsky-Stiftung in Hamburg. Büscher ist außerdem für den deut​schen Bücherpreis nominiert, der im kommenden Frühjahr verliehen wird.

Nach dem zweiten Teil des Festaktes fand man sich auf Einladung der KTG zu einem Buffet im Keller des Deutschen Theaters ein, wo in ge​mütlicher Atmosphäre die gesamte Tagung ausklang.

Tagungsresonanz
In diesem Jahr haben einige Teilnehmer sehr interessante Rückmeldun​gen zur Tagung an den Vorstand gesandt, die Ihnen nicht vorenthalten werden sollen. Vielleicht lässt sich auf diese Weise noch ein tieferer Einblick in die Atmosphäre der Tagung erreichen.

„Natürlich hatte ich eine gute Tagung erwartet. Als ich dann aber im August die Vereinsnachrichten las und "hin​reichend über die fehlenden Gelder aufgeklärt" worden bin, wurde mir, offen gestanden, angst und bange. Dem​entsprechend schraubte ich meine Erwartungen ziemlich tief, wurde aber angenehm überrascht. Ja, das war wieder eine gute und interessante Tagung. Schon der Eröffnungs​nachmittag war lebendig, farbig und eigentlich aufregend. Es wurde endlich wieder debattiert! Und einem emeritier​ten Museumsrat, Herrn Dr. sc. Kurt Wernicke, hat die KTG neue Erkenntnisse über Tucholskys schwere Jahre in den wilhelminischen Gymnasien zu danken! Hoffentlich finden sich bald jüngere Adepten, die auf dieser neu entdeckten Fährte weiterforschen. Viel zu lange haben wir alle uns in der Ost-West-Spannung von Tucholskys viel zu wenig er​forschter Einbindung in das Judentum und von den Quellen seiner Opposition gegen den Kaiser ablenken lassen.“

Roland Links

„Herzlichen Dank für die eindrucksvollen Tage, welche ich in Berlin mit der KTG verbringen durfte. Es war sehr nett, 

Sie und die KTG-Mitglieder kennenzulernen. Ich werde mich sehr darüber freuen, Euch alle noch einmal sehen zu können.“

Marta Vodicková

„Konferenzen dieser Art leiden oft unter zu großer Fülle von vorbereiteten Beiträgen, so dass es kaum zum Ge​spräch zwischen den Anwesenden kommt. Die gute Mi​schung der verschiedenen Detailthemen und die durchge​hend interessante Darstellung der Einzelfragen hat der Ta​gung so viel Lebendigkeit gegeben, dass wohl nur wenige Teilnehmer das Bedürfnis verspürten, über jedes Problem noch zusätzlich zu diskutieren. Wichtig war m.E., dass junge Nachwuchswissenschaftler ihre Forschungsvorhaben und z.T. Ergebnisse vorstellen konnten, und ebenso war es gut, dass andere jüngere Teilnehmer nach der Aktualität der Schriften und Dichtungen Tucholskys gefragt haben. Genau das war ja - jedenfalls in meinem Verständnis – der eigentliche unaufdringlich angelegte Gegenstand der Ta​gung. Die Diskussion hierzu war für mich insofern erfreu​lich, weil niemand versuchte, seine Meinung als die letzt​lich gültige zu offerieren, sondern am Ende neue Nach​denklichkeit erreicht wurde. Mit einem Wort: Mir hat es sehr gut gefallen, und ich hoffe, dass mein Eröffnungsvor​trag zu dieser neuen Nachdenklichkeit beigetragen hat, denn wenn man Tucholskys Warnungen vor militanten Ten​denzen in seiner Zeit ernst nimmt, drängt sich zu heute auf: wie sich die Bilder gleichen.“ 

Wolfgang Triebel

„Ich möchte mich bei Ihnen ganz herzlich für die Möglich​keit bedanken, die Ergebnisse meiner Arbeit zu präsentie​ren. Die Tagung hat mir viel Spaß gemacht und mir eine Menge Anregungen gegeben. Während der Tagung hatte ich wirklich das gute Gefühl: die Mühe hat sich gelohnt - und das ist wahrscheinlich das Schönste, was ein Forscher sich nach getaner Arbeit sagen kann... Vielen Dank!“

Alexander Solloch

Viel Kontinuität – Der neue Vorstand

Im Rahmen der Mitgliederversammlung standen auf der Tagung auch die Wahlen für den neuen Vorstand an. Bestätigt wurden neben dem 1. Vorsitzenden Eckart Rottka auch Schriftführer Wolfgang Helfritsch und Schatzmeisterin Iris Günther. Maren Düsberg übernimmt das Amt der 2. Vorsitzenden und löst damit Anne Schneller ab, die der Gesellschaft weiterhin als Beisitzerin zur Verfügung steht. Neu hinzugekommen ist Susanna Böhme-Kuby; Stefanie Oswalt hat sich aus der Vorstandsarbeit zurückgezogen. Ihr sei für Ihr jahrelanges Engagement für die KTG herzlich gedankt. Im Folgenden soll der aktuelle Vorstand noch einmal in aller Kürze vorgestellt werden. Anschriften, Telefonnummern und e-mail-Adressen der Vorstandsmitglieder befinden sich auf der letzten Seite des Rundbriefs.

Eckart Rottka, Vorsitzender

* 1934, Richter a.D. in Berlin. Studium in Berlin und Stanford (USA); Luftbrücken-Stipendiat in Großbritannien. Carl-von Ossietzky-Medaille 1987;Themenschwerpunkte: Pazifismus, Antifaschismus, Carl von Os​sietzky, Wiederaufnahme des "Weltbühnen-Prozesses". Mitglied der Ge​sellschaft seit 1997, Vorsitzender seit 2001.

Maren Düsberg, 2. Vorsitzende 

* 1976, Verlagsassistentin in München. 1995-2001 Studium der Jüdi​schen Studien in Heidelberg. Auslandssemester an der Universität Prag. Magisterarbeit über Kurt Tucholsky und Franz Kafka. Mitglied der Ge​sellschaft seit 2001. 

Wolfgang Helfritsch, Schriftführer

* 1935, Dr. phil. Lehrer/Schuldirektor a.D., Pädagoge und Sportwissen​schaftler in Berlin, Kabarett-Autor, Gestalter musikalischer Pro​gramme, u.a. zu Tucholsky. Mitglied der Gesellschaft seit 1993. 

Iris Günther, Schatzmeisterin 
* 1963, medizinisch-technische Radiologieassistentin in Branden​burg/Havel, ab 2002 in Würzburg. Besonderes Interesse, neben Tucholsky, gilt Computern, dem Fliegen und der Welt überhaupt. Keine Publikationen. Mitglied der Gesellschaft seit 2001.

Anne Schneller, Beisitzerin 
*1956, Juristin und Journalistin. Lehr- und Wanderjahre im In- und Ausland. Arbeitsschwerpunkte: Wirtschaft, Wissenschaft, Recht, Ru​dern, Reisen, Kultur- und Technikgeschichte. Mitglied der Gesellschaft seit 1997. 

Susanna Böhme-Kuby, Beisitzerin 
* 1947 bei Hamburg, Dr. phil., Studium der Germanistik, Romanistik und Geschichte in Italien. Dozentin für Deutsche Literaturgeschichte an den Universitäten Genua, Udine und Venedig, wo sie seit zwanzig Jah​ren mit Ehemann und Sohn lebt. Zahlreiche Publikationen in Italien und Deutschland, u.a. zum Thema Presse und Gesellschaft 

Wissenschaftliche und politische Beschäftigung mit Tucholsky seit An​fang der neunziger Jahre, mehrere Aufsätze in Italien. Lesungen und Vorträge zu Tucholsky in Italien und Österreich. KTG-Mitglied seit 1995. 

Uwe Wiemann, Beisitzer 
*1969, Dr. phil., Lehrer und Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Deutsche Sprache und Literatur an der Universität Dortmund. 1992-1997 Studium der Germanistik und Wirtschaftswissenschaften in Dort​mund. Arbeitsschwerpunkt: Theorie und Praxis des Kabaretts. Promo​tion über "Paradigmenwechsel oder literarische Mimikry? Kurt Tucholsky: Werkbiographie Kabarett." Mitglied der Gesellschaft seit 2001. 

Tucho-Biograph und ehemaliger KTG-Vorsitzender Michael Hepp gestorben
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Linzer Strae 21 Deutsches Rotes Kreuz
53604 Bad Honnef

Tel.02224/918200

*16831%* 1630027809
Herrn 0137
Kurt Tucholsky

SchloBstr. 6

16831 Rheinsberg

Danke fiir lhre Hilfsbereitschaft!
Bad Honnef, im November 1993

Sehr geehrter Herr Tucholsky,

was gestern noch zutreffend war, gilt heute offensichtlich
nicht mehr. Die Wertvorstellungen in unserer Gesellschaft
haben sich dramatisch veridndert. Lingst droht Egoismus den
Gemeinsinn zu verdridngen. Dennoch gibt es in vielen Bereichen
eichen de offnung, Menschen
setzen sich uneigenniitzig ein
fiir Bediirftige. Sie gehoren
zu diesen Menschen der Tat,

zum Deutschen Roten Kreuz. S

Es erfiillt mich mit groBer ]{kﬂg@gﬁg;;ﬁ;;i;N
Dankbarkeit und Freude, S - (= o NS AR

daB Sie sich auch in dieser Kurt Tucholsky

Zeit in unserer weltweiten L T o o e S S
Bewegung engagieren. . Mltgh EnRar 1636027809
Ihre persdnliche Mitglieds- DRK;Kréisverbandf'

karte weist Sie weltweit als Neuruppin e.V.
treuen Forderer der Rotkreuz- : SE STt W9

idee aus. Sie gehdren als

DRK-Mitglied zu den Biirgern in

unserem Land, die sich pexrsdnlich

verantwortlich fiihlen fiir den Zustand unserer Gesellschaft.

Sie setzen sich ein fiir Schwidchere. Sie helfen, wo Not ist.
Bringen Sie bitte auch jetzt wieder, in der Zeit vor Weihnachten,
mit Ihrer Spende etwas mehr Warme und Licht in unsere Welt.

Ich danke Ihnen von ganzem Herzen dafiir !
ﬁé& A /4

Botho Prinz zu Sayn- Wittgenstein
Prdsident des Deutschen Roten Kreuzes

P.S. Thre persdnliche Unterstiitzung fiir unseren Kreisverband
hat viele Hilfsaktionen erst mdglich gemacht. Durch diese
stindige Hilfsbereitschaft schaffen Sie ein leistungs-
fdhiges Rotes Kreuz bei uns vor Ort. Ihre Mitgliedskarte
ist bis zum Ende der Miteliedschaft oiiltio.




Eine Danksagung von Roland Links
Am 7. September ist Michael Hepp nach sehr schwerem Leiden dem Krebs erlegen. Michael Hepp ist zu danken, dass die Kurt Tucholsky-Gesellschaft 1993 ihrer Auflösung entgangen ist und dann, mit ihm als immer wieder gewähltem Vorsitzenden, ein halbes Jahrzehnt lang von sich reden machen konnte. Vor allem ihm ist der Kurt Tucholsky-Preis zu danken, der nun alle zwei Jahre im Deutschen Theater in Berlin ver​liehen wird. Im Jahre 2001 erhielt ihn Harry Pross; Walter Jens war sein Laudator. Professor Pross, den Peter Glotz in der Süddeutschen Zeitung als „großen Intellektuellen“ apostrophierte, hat Michael Hepp am 19. September in Bremen die letzte Ehre erwiesen.

Bekannt geworden ist Michael Hepp, seit er - respektlos gegenüber der Forschungsliteratur -„Biographische Annäherungen“ an Kurt Tucholsky wagte (erschienen im Rowohlt Verlag 1993). In jahrelangen intensiven Recherchen hatte er einige Lücken im vorhandenen Wissen entdeckt. Vor allem diese Lücken motivierten ihn zu mehreren wissenschaftlichen Colloquien, die er im Rahmen der Kurt Tucholsky-Gesellschaft anregte, meisterhaft vorbereitete und organisierte. Schließlich betreute er auch die Tagungsbroschüren und gab sie im Auftrag der KTG heraus. Dass bei all diesen Veröffentlichungen auch andere Namen auftauchen, mindert seine Leistung nicht. Ich kann bezeugen. dass er ein großes Talent für Teamarbeit hatte, Gespräche zu führen verstand, in denen sich kom​plizierte Zusammenhänge klärten und Widersprüche lösten. An fast al​len diesen Gesprächen habe ich als Mitglied des Vorstandes der KTG teilgenommen. Immer haben sie mich angeregt. Dankbar denke ich auch an Michael Hepps Beitrag zur Tucholsky-„Gesamtausgabe“ und an sein politisches Engagement. Als er zusammen mit Victor Otto unter dem Titel „Soldaten sind Mörder“ ein voluminöses Buch herausgab, ging es ihm nicht nur um die im Titel genannte Dokumentation einer De​batte, sondern aus ganzem Herzen um den Frieden in dieser Welt.

Am Grabe von Michael und Britta Hepp

Von Prof. Dr. Harry Pross

Bremen, 19. 9. 2003

I

In der gegenwärtigen Inflation der Begriffe von Freundschaft scheint mir rich​tig, am Grab von Michael und Britta Hepp an die alte Weisheit zu erinnern, daß Sein und Haben unterschiedliche Facetten der menschlichen Person sind, nicht aber deren Gesamtstruktur. Freunde soll man um ihrer selbst willen lie​ben, nicht um die Vorteile, die sie bringen, so wie sind, nicht darum, was man von ihnen hat.

Um 1303 hat ein Dominikanermönch in Erfurt, Magister Eckehart gepredigt: „Hätte ich einen Freund und liebte ich ihn darum, daß mir Gutes von ihm ge​schehe, so liebte ich nicht meinen Freund, sondern mich selbst.“ In jener Zeit hörten Päpste und Kaiser auf, Kreuzzüge gegen „Ungläubige“ ins „Heilige Land“ zu organisieren und fingen an, einheimische Hexen zu verbrennen, um das Böse auszutreiben. Das Verfahren war volksnäher und zudem billiger. Konnte es schon den Zauberverkehr mit heidnischen Göttern und Dämonen nicht unterbinden, so schreckte es doch die „Ketzerei“.

II

Dieser Tage übertragen andere Kreuzfahrer ihren Glauben in die elektronisch vernetzten Haushalte dieser Welt. Sie verkünden, die Supermacht USA sei von der Vorsehung bestimmt, sie habe ein „manifest destiny“ zu expandieren, wo immer Kapital profitieren kann. Wer sich widersetzt und alten Göttern an​hängt, wird der „Achse des Bösen“ zugerechnet. Eckehart‘s Appell, die Mit​menschen als solche zu achten, verhallt in monströsen Exerzitien der Welt​macht, Völker zur Knetmasse des Kapitals umzuformen. Nicht zufällig spielt der Landbau eine Kampfrolle.

Dieser reaktionäre Trend ist nicht aussichtslos. Kreuzzüge und Hexenprozesse haben nach aussen wie nach innen die Scheu der Menschen voreinander in reli​giös fundiertem Argwohn überliefert. Chronische Missbildungen des Bewusst​seins degenerieren die Freiheit des Zusammenlebens.

Wo das zuverlässige Gespräch zwischen Gegnern nicht mehr möglich ist, re​giert brachiale Gewalt. Wo der Handschlag nichts mehr gilt, herrscht der Fuß​tritt – wie nicht zuletzt der Umgang mit Fremden beweist. Nach zwei Welt​kriegen und in einem diffusen dritten regieren nicht die Regierungen, sondern die Angst. Fluchtwege auf tropische Inseln sind versperrt. Alte Gemäuer schützen nicht mehr. Welchem Weg ist noch zu trauen? Nicht um diese, nicht um jene Ecke. Wem vertrauen? Freund Michael war die Entwicklung wohlbe​kannt. Seit wir uns kennenlernten, wurden wir über die Altersdifferenz hin​weg zu Freunden.

III

1949 in München geboren, wird Michael wohl im Stadtteil Laim ein rechter Lausbub gewesen sein -, wenn er seine Erzählungen nicht übertrieben hat. Er entzog sich der Schule und erlernte das Handwerk eines Schriftsetzers. Der Junge atmete dabei den Stallgeruch europäischer Kulturgeschichte. Er musste lernen, sie zu buchstabieren. Schrift und Druck entscheiden als korrekte For​men über den Wahrheitsgehalt ihrer Inhalte. Von der Graphik ist es nicht weit zum richtigen Bild. Zu den Wurzeln ging Michael als Lektor von Kinderbüchern zurück. Buchstaben für Buchstaben, Bild für Bild, Zusammenhänge ergründen, Widersprüche erkennen, das schwierigste Geschäft. Ein Biograph von Michael müsste auch seine Kunststadt München rühmen, nicht nur „Jugend“ und „Sim​plizissimus“ sehen und die Abwege des Kunstmalers Hitler begreifen, sondern erzählen, wie er und Britta am Ende sich ihr Haus in Hude voll Buch und Kunst selbst angemessen haben. Zu erwähnen wäre, daß der junge Tucholsky seine literarische Laufbahn mit einer Kunstkritik am Geschmack Wilhelms II begon​nen hat. Politik und Kunst …

Für den Jahrgang 1949 wurde eine andere Feststellung wichtig. Als Michael zehn Jahre zählte, 1959, diagnostizierte der greise Philosoph Martin Buber (1878-1965), das Misstrauen als „Krankheit der Welt“. Ein böses Omen für die Kinder; aber wohl wahr. Tatsächlich sind weltgeschichtlichen Tragödien stets persönliche Konstellationen von Misstrauen vorher- und als Farcen hinterher gegangen, stärker als Vernunft und Skepsis, ohne die wir unsere Bedingungen nicht aufklären könnten. Den alten Buber bedrängte 1959 die Abwertung der Humanität durch den grundsätzlichen Ideologieverdacht, der die Unmittel-barkeit des Gegenübers aufhebt und es nur noch als Puppe vermutlicher Inter​essen inspiziert. In Michaels zahlreichen Einzelstudien zu sozialen Fragen, wie in den ungefähr zwei Dutzend Tucholsky-Essays ist die Frage immer präsent.

Die Sache war für Buber in den drei Neustaaten von 1948/49 - Israel, Bundes​republik und DDR - so zerstörerisch wie in totalitären Regimen. Wo der oder die anderen zum Objekt denaturiert werden, verschwindet der Ansatz zu Ge​meinsamkeit. Misstrauen wird existentiell, der Inquisitor zum Getäuschten sei​nes eigenen Bewusstseins.

Man irrt, wenn man die weltweite Bewegung gegen das institutionelle Miss​trauen und die Suche nach vertieftem Sozialverständnis erst 1968 datiert. Die Drohung mit dem Atomtod, die Hetzerei der MacCarthy-Ära, die Lügen des Vi​etnamkrieges, der Sputnik-Schock gehören dazu. Das Deutsche Reich ist nicht erst nach den 55 Millionen Toten des Zweiten Weltkriegs geteilt worden, schon vor 1933 grassierte das Misstrauen als Krankheit, Hitler wucherte vom Ge​schwür zur Sozialreligion.

IV

Unseren Freund Michael Hepp treffen wir in diesem historischen Prozess wäh​rend der administrativen Reaktion auf die 68er Bewegung als Lektor und freien Autor, dann als Mitarbeiter und Stipendiaten sozialgeschichtlicher For​schungen in Hamburg. 1981 erscheint seine Microedition zum Nürnberger Pro​zess gegen die Hauptkriegsverbrecher, danach die Untersuchung über die Aus​bürgerung deutscher Staatsbürger 1933-1945 – ein Thema, dessen Skan​da​lon ihn bis zuletzt nicht losgelassen hat. Er wollte es in einem Kriminal​roman ins Gedächtnis zurückholen.

Sein opus magnum aber sind die „Biographischen Annäherungen an Kurt Tucholsky“ von 1993. In Tucholsky hat Michael seine verwandte Seele gefun​den, die auf vermintem deutschen Sozialfeld die Würde des Vertrauens suchte. Tucholsky starb darüber im schwedischen Exil. Michael Hepp durfte als Mitherausgeber an der „Oldenburger Gesamtausgabe in 22 Bänden“ ab 1996 dazu beitragen, daß dieser Kritiker der Kritik in der deutschen Geistesge​schichte neben Heinrich Heine und Ludwig Börne Bestand haben wird, allen Kreuzrittern und Hexenjägern zum Trotz.

Es ermutigt mich immer, daß Michael auf die letzte Umschlagseite seiner 576-seitigen Tucho-Biographie dessen Freisinn hat drucken lassen: „… das breite Publikum will den Unfehlbaren, den, der sich nie irrt.“

Freund, ich danke Dir und Britta für Euer Zutrauen.

Arbeitskreise

Auch in der neuen Amtsperiode existieren die Arbeitskreise weiter. In​teressierte können sich gern beim Vorstand melden! Hier noch einmal eine Kurzbeschreibung der Aufgabengebiete:

AK Schulen

Aufgabe: Kurt Tucholskys Leben, Werk und Engagement jungen Men​schen nahe zu bringen, die Verbindung der KTG zu den Tucholsky-Schulen zu verbessern sowie den gegenseitigen Erfahrungsaustausch zu fördern.

Ansprechpartner: Wolfgang Helfritsch 

AK Öffentlichkeitsarbeit/Presse 

Aufgabe: Kontakte zu den Medien und anderen Multiplikatoren her zu stellen und zu pflegen, Redaktion des Rundbriefs und des Faltblattes.

Ansprechpartner: Anne Schneller, Maren Düsberg 

AK Internet 

Aufgabe: Die KTG-Homepage zu aktualisieren und zu pflegen, insbe​sondere Veranstaltungstermine (auch regionale) zu veröffent-lichen, Tagungsbeiträge, Reden anlässlich der Übergabe des Kurt-Tucholsky-Preises u.a.m. zeitnah "ins Netz zu stellen".

Ansprechpartner: Uwe Wiemann

„Sehr geehrter Herr Tucholsky, Danke für Ihre Hilfsbereitschaft!“

Tucho als eifriger Unterstützer des Deutschen Roten Kreuzes? Als po​tenzieller Leser des ZEIT-magazins „Leben“? Oder als Expo 2000-Besucher? In der Gedenkstätte Rheinsberg kommen immer wieder Wer​bebriefe für Herrn Kurt Tucholsky an. Diese wundervollen Stilblüten sollen Ihnen nicht vorenthalten werden. Deshalb werden in 

dieser und der nächsten Ausgabe dr Vereinsnachrichten die besten Briefe abgedruckt. Viel Spaß!
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Roger de Weck
Kurt Tucholsky ,
Gedenkstitte Chefredakteur
SchloB Rheinsberg

16831 Rheinsberg:

Hamburg, den 16. April 1999
Sehr geehrter Herr Tucholsky,

DIE ZEIT emeuert sich, und ich méchte Sie personlich dariiber informieren.

Am 12. Mai finden Sie in der ZEIT ein ganz neues Ressort mit dem Titel ,,Leben®. Dieser farbige
Zeitungsteil hat 24 Seiten. Darin werden das urspriingliche ,,Modeme Leben® und das ZEITmagazin
zusammenfinden. Selbstverstindlich bleiben alle beliebten Rubriken wie das Kreuzwortratsel,
Tratschke, Logelei und die Kolumne von Wolfram Siebeck.

Das Ressort , Leben™ — 17 Journalisten und Layouter — arbeitet in Berlin, im Zentrum der Stadt an
der FriedrichstraBe. , Leben* wird Berliner Luft atmen und kosmopolitisch sein. Schriftsteller aus
den Weltstddten werden fiir Sie jede Woche schreiben. Ohnehin wird vieles Thre Neugierde wecken
— in den nichsten Ausgaben der ZEIT wollen wir Ihnen das ,,Leben™ vorstellen.

Wir sehen unser Blatt als Forum, um Neuerungen in Politik, Gesellschaft und Wirtschaft zu debattieren.
Vielleicht verfolgen Sie derzeit unsere Serie ,,Die Zukunft der Solidaritit™, die das ZEIT-Ressort
., Reformwerkstatt™ recherchiert hat.

Und so ist klar, daB auch die gesamte ZEIT Neuerungen wagt. Jingst haben wir die ZEIT- , Literatur®
eingefiihrt — jede Woche acht Seiten iiber Biicher, Biicher, Biicher. In drei Wochen kommt ,,Leben®.
Es ist ein groBer Schritt, den wir uns lange iiberlegt haben: der Abschied vom Magazin nach dreiBig
schonen und wechselvollen Jahren. Nun beginnen wir mit dem neuen Teil — wir werden Sie
uiberraschen, wir wollen Sie mit Qualitit und Kompetenz iiberzeugen.

Ich hoffe, Thnen wird ,,Leben* gefallen. Auf Ihre Anmerkungen und Anregungen bin ich gespannt.
Schreiben Sie mir, ich freue mich darauf.

Mit den besten Grillen

7706,,_&{ (=S

Roger de Weck

P.S. Vielleicht méchten Sie jemandem die erste Ausgabe der ZEIT mit dem neuen ,,Leben® zukommen
lassen. Anbei finden Sie eine Bestellkarte. Ihr Bekannter wird dann diese Erstausgabe in seinem
Briefkasten finden, natiirlich kostenlos und ohne irgendwelche Verpflichtungen.

Zeitverlag Gerd Bucerius GmbH & Co. Hausanschrift: Briefanschrift: Banken:

Handelsregister Hamburg, HRA 91 123 DIE ZEIT DIE ZEIT Deutsche Bank AG
Geschiiftsfiihrende Gesellschafterin: Pressehaus, Speersort 1 20079 Hamburg Konto 08 12 461, BLZ 200 700 00
tempus Zeitverlag Geschiftsfithrungsgesellschaft mbH 20095 Hamburg Postbank Hamburg

Handelsregister Hamburg, HRB 65 681 Telefon 040/32 80-0 Fiir Pakete, Konto 1290 00-207, BLZ 200 100 20
Geschiftsfiihrer: Dr. Rainer Esser Telefax 040/32 71 11 Péckchen usw.:
wie Hausanschrift





Die Sektion „Schwarzwald“ lädt ein Treffen in Triberg im Oktober 2004

Als Kurt Tucholsky im August 1919 von Berlin nach Nußbach bei Triberg reiste, nahm er einen Umweg über Freund „Karlchen“ (Hannover) und vermisste danach seine Koffer („...dabei habe ich sie hoch versichert“, schrieb er an Mary Gerold). So aufregend muss heute eine Reise zu ei​nem Regional-Treffen in Triberg-Nußbach im Schwarzwald nicht wer​den. Die KTG-Mitglieder Renate Bökenkamp und Ursula Welp, in St. Georgen und Bad Dürrheim lebend, bekamen für die Idee eines Regio​naltreffens von der Mitgliederversammlung unlängst in Berlin „Grünes Licht“. Sie werden das Treffen, das am Samstag, 16.Oktober 2004 im „Römischen Kaiser“ zu Nußbach stattfinden soll, organisieren. In die​sem Gasthaus-Hotel dürfte seinerzeit die Familie Fritsch in ihrer Som​merfrische in Nußbach getafelt haben, vielleicht war auch Kurt Tucholsky einmal dort und nahm einen Frühschoppen mit seinen Freun​den. Ganz sicher aber bezog die Familie Fritsch (zu der Tucholskys Freund „Jakopp“ gehörte) den Wein aus diesem Haus. Auch heute noch kann dort getafelt (vernünftige Preise, gute Küche) und gewohnt wer​den.

Vereinbart sind 40,- ¤ für eine Übernachtung im Einzelzimmer und 60,-  ¤ für das Doppelzimmer. 

Das Treffen der als „Sektion Schwarzwald“ bezeichneten Mitglieder ist aber nicht regional gebunden. Alle KTG-Mitglieder, aber auch Interes​sierte aus deren Bekanntschaft, sind herzlich eingeladen. Vorgesehen ist das Zusammensein von 10 bis 16 Uhr (mit Mittagspause), anschlie​ßend ein Spaziergang in die Umgebung. Abends wird dann in der Pup​pen- und Theaterbühne in der Nachbarstadt St. Georgen ein öffentli​cher Tucholsky-Abend mit dem Zimmertheater Karlshorst stattfinden. 

Während des Treffens wollen wir uns zu einem Tucholsky-Thema Ge​danken machen, einiges lesen und uns austauschen. Damit wird die In​itiative von Professor Harald Vogel wieder belebt, der seinerzeit im süddeutschen Raum, in Esslingen, Regionaltreffen mit literaturwissen​schaftlichem Hintergrund veranstaltete. Für die Fortsetzung der Reihe, die auch Tucholsky in Südwestdeutschland wieder etwas bekannter machen soll, wünschen sich die Organisatorinnen Unterstützung gerade auch für den Themenbereich. Roland Links und seine Frau Elfi haben dankenswerter Weise bereits ihre Hilfestellung zugesagt. 

Voranmeldungen nehmen entgegen und erteilen Auskunft: 

Renate Bökenkamp, Schwarzwaldstraße 4, 78112 St. Georgen, Tel./Fax: 07724-4655, E-Mail Rboekenkamp@triberg.de und Ursula Welp, Königsberger Str. 72, 78073 Bad Dürrheim, Tel./Fax 07726-6810, E-Mail Ursula.Welp@t-online.de.

Renate Bökenkamp

Fritz J. Raddatz: „Unruhestifter“

Unter den vielen Promi-Biographien im Herbst 2003 ist sie aus Sicht von Tucholsky-Lesern die interessanteste: "Unruhestifter", die Erinnerungen von Fritz J. Raddatz. Der Vorsitzende der Kurt Tucholsky-Stiftung und Mitherausgeber seiner Werke dürfte neben Mary Gerold-Tucholsky die Rezeption des Schriftstellers nach 1945 am stärksten beeinflusst haben. Dass sich das deutsche Feuilleton begierig auf die Memoiren des 72-Jährigen stürzte, hatte jedoch andere Gründe. Als Vize-Chef des Rowohlt-Verlages und Feuilleton-Chef der "Zeit" war Raddatz jahrzehn​telang einer der schillerndsten Figuren des deutschen Literaturbe​triebs. Er kannte alle. "Viele Berühmte werden das Buch von hinten, vom Namensregister her lesen", spekulierte daher die "Frankfurter All​gemeine Sonntagszeitung". Derjenige, zu dem es die meisten Regi​stereinträge gibt, wird dies jedoch nicht mehr können: Kurt Tucholsky. Schon das Namensregister zeigt daher, wie eng Raddatz‘ verlegerisches Wirken über mehrere Jahrzehnte mit diesem Autor verknüpft war.

Dabei verlief die erste Begegnung mit dessen Werk eher ernüchternd. Ende der 40er Jahre stieß der junge Germanistikstudent Raddatz in ei​nem Berliner Antiquariat auf ein Exemplar von Theobald Tigers "Fromme Gesänge". Da er keine Ahnung hatte, dass sich dahinter der Autor Tucholsky verbarg, musste er sich von einem Kommilitonen eine herbe Kritik anhören: Wer so etwas nicht wisse, solle doch lieber keine Germanistik studieren. Doch die Begeisterung für Tucholsky war bei Raddatz geweckt. Auch beruflich. 

Lockenkrull trifft Königin

Der Plan einer gesamtdeutschen Tucholsky-Ausgabe war es denn auch, der Raddatz im Frühjahr 1953 eine offizielle Reise in den Westen ver​schaffte. Der 22-Jährige war damals stellvertretender Cheflektor des DDR-Verlages "Volk und Welt" und besuchte in Hamburg zunächst den Rowohlt-Verlag, der vor und nach dem Zweiten Weltkrieg Sammel​bände von Tucholsky und dessen Roman "Schloß Gripsholm" gedruckt hatte. Nach einem kurzen Treffen mit Heinrich-Maria Ledig-Rowohlt fuhr Raddatz weiter ins oberbayerische Rottach-Egern, wo Tucholskys geschiedene Frau Mary Gerold-Tucholsky nach dem Krieg ein Haus ge​kauft hatte. Für Raddatz entwickelte sich aus der Begegnung eine "im​mer stabiler werdende Beziehung", eine der "großen, wichtigen und verlässlichen meines Lebens". Raddatz widmet Mary, die er seine Köni​gin - "ma reine" - nennt, ein eigenes Kapitel in dem Buch. Die Tucholsky-Erbin gab dem jugendlichen Gast zunächst den Spitznamen "Locken-Krull". Der Grund: Sein "hochstaplerischer Editionsplan" und die "wilden schwarzen Locken". Später habe sie ihn dann "Mein Fürst" ge​nannt. Auf ihrem Totenbett sprach sie von Raddatz gar als "Tucho" und fragte ihre Betreuerin, warum dieser sie qua Testament als Urheber​rechtserbin eingesetzt habe. 

Das Verhältnis der beiden wurde jedoch auch von einem gewissen Miss​trauen und "selbst anerzogener Kühle" von Seiten Marys geprägt, wie Raddatz schreibt. Besonders habe ihn ihre Entscheidung getroffen, ihm nicht Tucholskys "Sudelbuch" zu schenken, das er sich als "erstes, letz​tes und einziges Intimes" gewünscht hatte."Wer, wenn nicht ich, wäre würdig, dieses Stück Tucho-Mary zu besitzen, das muss ich mich doch fragen",beklagte sich Raddatz später in einem Brief an seine "Königin". Für die "FAZ" ist der Brief charakteristisch für "diesen hypersensiblen Narziss in seiner grundverlorenen Einsamkeit". Raddatz schreibt es auch seiner Beharrlichkeit und seinem Vertrauensverhältnis zu Mary zu, dass diese schließlich einwilligte, die Briefe Tucholskys an sie zu veröffent​lichen. Auch die Gründung der Kurt Tucholsky-Stiftung mit der Übertra​gung der Urheberrechte gehe auf eine Anregung von ihm zurück.

Gemeinsam gegen das Lottchen

Einig waren die beiden von Anfang an auch in der feindseligen Haltung gegenüber Lisa Matthias, deren Autobiographie "Ich war Tucholskys Lottchen" im Jahre 1962 für Aufsehen und Empörung sorgte. In Raddatz' Memoiren kommt zwei Mal die Rede auf Tucholskys langjährige Ge​liebte. "Ich bin überzeugt, dass es eine sehr üble Sache werden wird, nicht nur, dass sie sich an Tucho rächen wird, weil er sie quasi heraus​geschmissen hat, sondern sie wird auch Jauchekübel über mich ergie​ßen und 'Tatsachen' berichten, die von A bis Z erfunden sind", zitiert Raddatz aus einem Brief von Mary Gerold-Tucholsky aus dem Jahr 1961. Mit der "üblen Sache" ist offensichtlich die "Lottchen"-Biographie ge​meint, was Raddatz jedoch nicht erläutert und daher für die meisten seiner Leser nicht verständlich sein wird. Allerdings hätte er dann auch hinzufügen müssen, dass Matthias mitnichten Jauchekübel über die damalige Ehefrau Tucholskys auskippte und fast alle ihre Aussagen be​legen konnte. Raddatz bleibt mit seinem Vorgehen gegenüber Matthias damit seiner Linie treu. Noch immer steht in Raddatz' Vorwort zu den Gesammelten Werken der Satz, dass Tucholsky "Schloß Gripsholm" in "nicht unbedingt liebenswürdiger Weise" einer Autonummer gewidmet habe. Nun müsste Raddatz spätestens seit der "üblen Sache" wissen, dass Lisa Matthias die Besitzerin des besagten Wagens mit der Nummer IA 47407 war. Außerdem habe sie diese Art der Widmung selbst vorge​schlagen, schreibt sie in ihren Memoiren. Raddatz, für den Tucholskys "Gratwanderung zum Gradmesser eigener Arbeit wurde", führe damit Millionen Leser bewusst in die Irre, wie Gerhard Zwerenz in seiner Tucholsky-Biographie vermutlich zu Recht behauptet.
Kampf um Editionen

Mit einem anderen Vorwurf, wonach Raddatz und Gerold-Tucholsky eine Anzahl von Tucholskys "politisch oder erotisch schärfsten Produk​tionen" nicht abgedruckt hätten, liegt Zwerenz jedoch falsch. Zwar fehlen in den Gesammelten Werken rund 1100 von 2900 Texten Tucholskys, doch von einer Entschärfung des Werkes kann nach kriti​scher Untersuchung der ausgewählten Stücke nicht die Rede sein. Als wolle er diese These unterstützen, geht Raddatz ausführlich auf die Auseinandersetzungen um die Tucholsky-Ausgabe ein, die er in den fünfziger Jahren mit der DDR-Führung führte. "Der Kampf um die Tucholsky-Ausgabe - so rührend wie töricht - markiert meine DDR-Endzeit", heißt es in der Biographie. Auf mehreren Seiten schildert Raddatz den Streit mit der Zensurbehörde um den fünften Band der Ausgabe. Der Kampf endete schließlich mit der Flucht des damals 27-Jährigen aus der DDR. Zu einer ihm inzwischen wohlvertrauten Adresse: Dem "Knusperhäuschen" Mary Gerold-Tucholskys in Rottach-Egern.

Friedhelm Greis (gekürzte Fassung)

Ausblick

In den nächsten Vereinsnachrichten lesen Sie unter anderem:

· Der neue Vorstand: Pläne und Vorhaben

· „Ossietzky“ und „Blättchen“: eine Vorstellung der Nachfolgeorgane der „Weltbühne“ 

· Porträt: Oliver Steller

Der Vorstand

Eckart Rottka:

Heiligendammer Straße 10, 14199 Berlin 

Tel.: (030) 824 63 44, Fax: 824 67 80

e-Mail: eckart.rottka@tucholsky-gesellschaft.de

Maren Düsberg: 

Säbener Straße 32, 81547 München

Tel.: (089) 69 39 5558 

e-Mail: maren.duesberg@tucholsky-gesellschaft.de
Dr. Wolfgang Helfritsch:

Wilhelm-Guddorf-Straße 8, 10365 Berlin, 

Tel./Fax: (030) 553 46 16 

e-Mail: wolfgang.helfritsch@tucholsky-gesellschaft.de
Iris Günther: 

Domstraße 24, 97070 Würzburg 

Tel.: (0931) 460 08 12, PC-Fax: (0931) 4600813 

mobil: (0179) 473 03 24

e-Mail: iris.guenther@tucholsky-gesellschaft.de
Anne Schneller:

Gretchenstraße 29, 30161 Hannover 

Tel.: (0511) 388 05 32, Fax: 336 02 72

e-Mail: anne.schneller@tucholsky-gesellschaft.de
Dr. Susanna Böhme-Kuby:

Dorsoduro 3429, I-30123 Venezia

e-Mail:susanna.boehme-kuby@tucholsky-gesellschaft.de
Dr. Uwe Wiemann:
Düsseldorfer Str. 56, 44143 Dortmund

Tel.: (0231) 8822042

e-mail: uwe.wiemann@tucholsky-gesellschaft.de
� Sparkasse Ostprignitz-Ruppin, Konto-Nr. 16 80000 167, BLZ 160 502 02
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